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Gunther.

Da liegt nun auf einmahl. und in ſo engen Raume
So viel genoßne Frucht von einen guten Baume,

So vieler Hertzen Troſt Ao vieler dhegen Luſt.

ernt hier! wie Geitz und Tod einander ahnlich werde:

e großje lieber Schatz, je tiefer in die Erde.
ch! Sreund! ach! daß Du doch das Beyſpiel geben muſt.

—Di

Je Fama ruft: was geht jetzt fur?
Sie fordert aufgeweckte Ohren.

Sie ruft betrubt: Ach! wiſſet ihr:
Jſrael ein Thrures Haupt verlohren?

Jhr Seelen! wiſſet ihr deninichr,
Die, vor das Volck und Stadt ſo traurige Geſchicht?

Es iſt in Jſrael auf dieſen Tag vor allen,

Ein Groſſer Mann dahin gefallen.

ſfaraust

Sechweigt Fama denn auf einmahl ſtill,
und will den Nahmen nicht entdecken?

DJedoch ich mercke wohl, ſie will
Die Herzen auf einmahl nicht allzuhart erſchrecken.

Ach Schmerz! ich weiß ſchon, wen ſie meint.
Mein Herold, mein  und GOtt und aller Nenſchen Freund,

Fallt in der Sommerzeit der Fruchte-vollen Jahre
Aufs LeichenBret und TodtenBahre.

Iſt



Mi Herold todt! genug geſagt,

Den Augen Thranen auszupreſſen.
Sein Fall wird ſelbſt von dem beklagt,
In Deſſen Schooß das Land die FriedensFrucht kan eſſen.

Es iſt mir leid um Dich! ſo ſpricht
Des Konigs Mund. Dis iſt ein herrlich Leich·Gedicht.
Der Konig parentirt (iſt dis nicht Ruhm erworben

Wie GOTT: Es iſt mein Knecht geſtorben.

CSin Similis, des Alter zwar
An Jahren ziemlich hoch geſtiegen;

Jedoch nur aber ſieben Jaor
Gelebt, den ſiehet man in dieſen Grabe liegen.

Dis ſchrieb der alten Romer Hand
Auf ihres Rathsherrn Gruft. Weil er vor Stadt und Land
Viel Jahre zugebracht: Und ſieben nur gelebet,
Da er vor ſich nach Ruh geſtrebet,

ſcSrblaßter Herold! alle grabt
Dir gleiche Schrift auf Deine Grube:
Nur ſieben Jahr hat Er gelebt,
Da Er in Unſchuld noch Sein kindlich Haupt erhube.

Die hat Er Sich nur zugedacht;
Die andern aber ſtets vor andre zugebracht:
Da Er vor Stadt und Land Sich kluge Sorgfalt machte,
Und vor der Burger Wohlfahrt wachte.

Eshin edler Geiſt, wie Herold war,
Alebt nicht an einen Erben Hugſ
Er zeigt des Adlers Weiſe —5—

und ſchwingt ſich durch die Lüft vermoge ſeiner Flugel.

Er eilt der guldnen Sonne zu.
Sein Geiſt findt in der Art des Pobels keine Ruh.

Was edel, klug und wohl und nach der Ehre klinget,

Das iſt, wornach ſein Hertze ringet.



 ν,.

hie Welt pflegt ofters die Natur,

Der Bildung wegen anzuklagen,
Sie habe mancher Creatur
Bey ihren Werden nicht gnug Gaben beygetragen.

Wie manches ſey ein unnutz Glied,
Davon die Republic nicht Ruhm und Nutzen zieht.
Weil manchen die Vernunft ſo ſparſam zugezehlet,

So wurde nur das Volck gequalet.

76ghlein bey Herolds odten Gruft,

Erklingen andre Melodeyen. 47

Man horet, wie Saline ruft,

Man hort die Burgerſchaft, das Volck und Arme ſchreyen:
Dich, Dich hat die Natur geſchmuckt,
Nit alle dem, was ſich vor groſſe Geiſter ſchickt,

Wodurch man Rathund Stadtund Volck und Staaten nutzet,
Und KronenLaſten unterſiutzet.

i

SGriumph! Triumph! ſo jauchzt der Tod,

Jch habe dieſen Mann dekampfet,

Und Seines Lebens Abendroth,
Wie auch des Volckes duſt ud Frohlichkeit gedampfet.

Was die Natur ſo ſchon gebantz
E v

Worauf die Frommigkeit, Verſtand und Recht getraut;
Worauf der Konig Sich mit Seinen Staat verlaſſen,

Kan jetzt mein kalter Arm unnfaſſen.

¶Ö*Zyerzeih, o Schopftrl: der Vernunft,

Wenn ſie mit Fleiſch und Blüt gedencket:

Ach! warum wird die kleine Zunft
Der Redblichen im Volck noch enger eingeſchrencket?

Ach! warum lebet ein Tyrannt
Und warum ſtirbt davor ein treu und kluger Nann?

GNicht ofters wird ein Mann von ſolchen Geiſt gebohren,

Als jetzo Jſrael verlohren.
O Theu—



d Theurer Mann! Dein Aſchen- Krug,
Und TodtenFeſt wird ſo beweinet,
Wie Jacobs Saame Leide trug,
Da ſich des Greiſen Leib mit Sand und Gruft vereinet.

Es iſt kein falſches Klaggeſchrey.

Es iſt, Entſeelter Freund! kein Erocodil darbey.
Die naſſe Liebes-Fluth, die aus den Augen quillet,

Hat auch das Jnnre angefullet.

Voyie lieblich riecht es um Drin Grab,

Weil hier der Tugend Roſen bluhen. 3

Man borgt nicht fremden Balſuuir ab,
Dein Nahme kan dich ſchon aus der Verweſung ziehen.

Der Ruf von Deiner Treflichkeit,

Und Deiner Gaben Werth Dich von den Tod befreyt.
Wer ſo wie Du gelebt, und ſtirbt, der wird im Sterben

Ein dauerhaftes Leben erben.

e 4Eein Grabmahl; gröſſer Ehren Mann!
Haſt Du Dir ſelbſten aufgerichtet.
(Das allen Sturmen krotzen kan.) n
Wodurch? Es hat Dein Hertz ſich jederman verpflichtet.

Der Konig legte Deiner Treu
Die Gnade, und. das Volck Dir ſeine Liebr bey
Weil Du kein Auge nicht in Deinen Almnt betrubet.
Dis Dir das ſchonſte Grabmahl giebet.

uſ)Ghr Tugenden! kommt jetzt herbey,
Und kleidet euch in Trauerhun dan. rnet iet
Kommt! macht ein klaglich Leich-Geſchre

Denn euer groſſer Freund iſt hier nicht mehr zu finden.

Stellt eure Freuden-Fackeln ein,
Denn euer Haus beleucht jetzt Nortens Lampen-Schein.
Mit euren Angeſicht will ſich ein truber Schatten,

Und Finſterniß und Nebel gatten.

)3 Was



66vdas ſeh ich? und was nehm ich wahr?
Dein finſtres TodtenHaus umgiebet

Jm TrauerFlor, die Tugend-Schaar,
Die Du, Entſchlafner Freund! im Leben hoch geliebet.
Man ſiehts an ihren Augen an,
Wie weh derſelbigen Dein Todtes-Fall gethan.

Sie ſeufzen insgeſamt: Wir inüſſen Den veriniſſen,
Der uns aus Schimpf und Staub geriſſen.

ie Staatskunſt tiagt: Hier liegt mein Schmuck,
Den nicht nur die Erkantniß ertt

Das Wiſſen war Jhm nicht genug:
Auch die Erfahrung ſelbſt Jhn ſtets an Handen fuhrte.

Der als ein Argus mit Bebacht,
Vor Seiner Majeſtat Staut; Ehr und Nutz gewacht.
War andern Kunſt und Grif wie Laſten vorgekommen;

So hatt Er alles unternommtn.

cceSss wirffet die Gerechtigkeit
Vor Wehmuth Schwerd und Wage nieder,
und klagt, wer giebt mir meine Freud,

Und auch der Policey ihr ſchoniſtes Kleinod wieder?

Durch wvin hie verſen Z S p D—
Trug Boßheit, Frevel, Neid des Schwerdes Schlag davon:

Doch Unſchuld und das Recht und der Gedruckten Klagen

Kont durch Jhn SiegesPalmen tragen.
t

ie Demuth ſeufzt, mein Sohn iſt todt!
Wer ſtellt mich armes Wrib zufrieden?
Das Aug der Redlichkeit iſt roth,
Weil ſie zuviel geweint, da Herold iſt verſchieden.

Sie ſpricht: Hier ſchlaft Rathanael,
Ein groſſer Redlicher vom Volcke Jſracl.

Die Mildigkeit vergießt die allerheißten Zahren,
Und klagt: Wer wird nun Arme nehren?

Die



Qie Gottesſigcht ringt ihre Hand,

Weil ihr geliebter Freund erblaſſet,
Der Sich ihr allezeit verpfandt,
Und den, der alles ſieht, mit Glauben umgefaſſet.

Kein Phariſaer-Stoltz noch Schein;
Nur reine AndachtsGluth nahm Leib und Seele ein.

Ach! laßt, ihr Tugenden, aus naſſen Augen leſen,

Wie leid uns dieſer Fall geweſen.

8J.Vir falt der Muth, mein Geiſt wird ſchwach,

Wenn ich an Herolds Gruft gedencke.

Mein Auge wird ein WaſſercBach.Hab ich nicht Recht darzu, daß ich mich alſo krancke?

Ein Vater-Hertz, ein groſſer Freund,

Der es allzeit gerecht und treu mit mir gemeint,
Mein Pfleger und Verwandt, und Der mich wohlerzogen,
Liegt nun in finſtren ErdenBogen.

7gMch Theurer Freund! wo zeuchſt Du hin?

Zur Gruft! bleib! warte! laß Dich halten!
Dein Geiſt, Dein Leib, Dein Haupt und Sinn
Jſt ja noch nicht verlebt, und gleicht nicht grauen Alten.

Du zehlſt ja noch nicht ſechzig Jahr:
Dein Haupt tragt ja noch nicht; ein Silberfarben Haar.
Was wilſt Du, edle Stel! zu mein und aller Gramen

So bald und zeitig Abſchied nehmen?

592Qoch nein! Du reißt Dich Banden loß,

Und machſt Dich frey von den Beſchwerden,

Womit wir alle, klein und groß,
In dieſer Sterblichkeit oft hart beleget werden.
Du ſchwingſt Dich durch des Glaubens Kraft,

Nach Zions Ehrenburg, aldorten Rechenſchaft
Von Deinen GnadenPfund, von Amt, von Gluckund Leben,

Dem HErren Deinen GOtt zu geben.
Du



JOQu treuer Knecht! Ducul beſtehn:

Du wareſt ſtets zur Rechnung fertig,

Du warſt geſchickt davon zu gehn;
Dir waren Tod und Grab alltaglich gegenwartig.

Drum ließt Du frohlich dieſe Welt,
Dieweil Dir Zoars Raum vor Sodom iſt beſtellt.
Nach ſo viel Schweiß und Laſt, nach Streiten und Ermuden,

Erlangſt Du droben Ruh und Frieden.

dn
Qie Ewigkeit bekränzt Dein Haupt,

Den Kranz die Seraphinen flechten.
Der Friedens Oelzweig Dich umlaubt.
So ſchoön prangft Du anjezt zu Deines Freundes Rechten.

So leb, ſo prange dann allhiek:
Jch gonne Dir den Lohn, und dieſe Himmelszier.
Ich ſchweig. Die Ehrt ruft: Sein Bild ziert meinen Tempel,
Und andern dienets zum Erempel.
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